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Für eine echte Förderung weiblicher und diverser Literatur: Berliner Literaturpreis für Frauen und
nicht-binäre Personen!

Der literarische Kanon ist sehr männlich geprägt. Viele Schüler*innen beenden ihre Schulzeit, ohne als Schullektüre auch nur

ein einziges Buch einer Autorin gelesen zu haben. Die Initiative #frauenlesen hat es sich zur Aufgabe gemacht zu untersuchen,

wie es um die Repräsentation der Geschlechter in den Medien und der Literaturbranche steht. Die Ergebnisse decken sich mit

vielen anderen Bereichen unserer Gesellschaft: Frauen und nicht-binäre Personen werden strukturell benachteiligt. Bei den 13

höchstdotierten Literaturpreisen in Deutschland gewinnen Männer fünfmal häufiger als Frauen*.

 

Die Förderung vielfältiger Literatur muss ein zentrales Anliegen einer modernen und bunten Stadt wie Berlin sein. Was wir

lesen prägt unseren Blick auf dieWelt. Es ist also an der Zeit, dass im öffentlichen Diskurs nicht mehr überwiegend die Litera-

tur weißer cis-männlicher Personen besprochenwird. Frauen* und nicht-binäre Personen schreiben schließlich von jeher auch;

ihrenWerken wird nur weniger Beachtung geschenkt. Es ist eben kein Zufall, dass z.B. dieWerke LewTolstois zur großenWelt-

literatur zählen, kaum Leser*innen aber die Bücher seiner Frau Sofja Tolstaja, die selbst eine hervorragende Schriftstellerinwar,

kennen.Was als literarisch wertvoll gilt, bestimmenMänner seit Jahrhunderten.

 

Die geschlechterspezifischen Unterschiede in der Literaturbranche beginnen schon vor den Preisverleihungen. So werden Bü-

cher von Männern eher im Hardcover veröffentlicht, während jene von Frauen eher im deutlich weniger prestigeträchtigen

Format Taschenbuch verlegt werden. Für Literaturpreise werdenmeist jedoch Bücher nominiert, die als hochliterarisch gelten

und imHardcover erschienen sind. Zudemwerden imFeuilletonmehr Bücher vonMännern besprochen: Knapp zweiDrittel der

Besprechungen drehen sich um Bücher von Männern. Auch die Personen, die die Kritiken verfassen, sind überwiegend männ-

lich. Schließlich sind auch Rezensionen, welche vonMännern verfasst werden im Schnitt länger als die von Frauen* und ihnen

wird damit mehr medialer Raum gegeben. Schaffen es Bücher von Frauen* allerdings dennoch nominiert zu werden, so zeigt

sich das „Genderauge“. Das Phänomen des „Genderauge“ beschreibt, dass am meisten Literaturpreise an Bücher gehen, die

sowohl von einemMann verfasst wurden als auch aus der Perspektive eines Mannes geschrieben sind. Darauf folgen Bücher,

die zwar von Frauen* geschriebenwurden, jedoch aus der Perspektive einesMannes erzählen. Amwenigsten Preise gewinnen

solche Bücher, die von Frauen* und über Frauen* sind. Die Welt aus einer männlichen Perspektive wird öfter ausgezeichnet

als die aus anderen Perspektiven. So gibt es viel weniger Identifikationsmöglichkeiten für nicht cis-Männer in preisgekrönter

Literatur.

 

Auch die Jurys für Literaturpreise sind nicht gerade feministische Vorzeigegremien: Bei den acht höchst dotierten deutschen

Literaturpreisen sind zusammen gerechnet gerade einmal 23 % der Mitglieder der Jury weiblich. Darüber hinaus sind nicht-

binäre Juror*innen und Rät*innen in den Jurys überhaupt nicht vertreten.

 

Die staatlich geförderten Akademien glänzen auch nicht durch mehr Diversität: Bei der Berliner Akademie der Künste sind

etwa nur 22 % der Mitglieder weiblich.

Es ist eine staatliche Aufgabe, Chancengleichheit zu fördern. In diesem Fall ist es also notwendig, der Literatur von Frauen* und

nicht-binären Personen zu mehr Öffentlichkeit zu verhelfen.

Bei Literaturpreisen werden Frauen* und nicht-binäre Personen konsequent zu wenig nominiert und auch ausgezeichnet. Es

geht nicht nur um unmittelbare Vorteile wie Ruhm und Geldpreise für Nominierte und Gewinner*innen, sondern auch darum

den literarischen Blick auf dieWelt diverser zu gestalten und Ungerechtigkeiten entgegenzuwirken.
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Es ist höchste Zeit, die männliche Dominanz im Literaturkanon aufzubrechen!

 

Daher fordern wir u.a.

• von der Senatsverwaltung für Kultur eine Schaffung eines Buchpreises ausschließlich für deutschsprachigeWerke weib-

licher und nicht-binärer Autor*innen, der mit 37.500 e genauso hoch wie der deutsche Buchpreis dotiert ist. Zudem soll

eine paritätisch besetzte Jury den Preis verleihen.

• Außerdem muss für solch einen Preis der Anspruch gelten, auch nicht-weiße Autor*innen und ihre Werke verstärkt zu

berücksichtigen.

 

So wird Literatur, die von Frauen* oder nicht-binären Autor*innen verfasst wurde, mehr Raum in der Öffentlichkeit sowie An-

erkennung entgegengebracht. Gute Literaturförderung ist auch feministische Literaturförderung.

Überweisen an

AH Fraktion, Senat
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